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Die Aktivisten und Mitläufer aus dem Kirchheimer Amt werden vor allem anhand der 
Urfehdenüberlieferung im Hauptstaatsarchiv Stuttgart analysiert, nicht weniger als 91 Fall-
beispiele liegen für das Amt Kirchheim vor. Allerdings werden darin nur selten konkrete 
Taten zur Sprache gebracht, während vielmehr überwiegend pauschal von einer Beteiligung 
am Aufruhr gesprochen wird (S. 75). Kleinere Unsicherheiten (S. 69: Herzog Ulrich ver-
suchte nicht, Reutlingen zu erobern, er nahm die Stadt auch tatsächlich ein; S. 68: Truchsess 
Georg v. Waldburg als Anführer des Schwäbischen Bundes zu bezeichnen, ist irreführend 
– eher war er dessen Angestellter) tun dieser wahrhaften Kärrnerarbeit Svenja Gallas keinen 
Abbruch, alle verfügbaren Quellen zu den Aktivisten der Bewegung aus Stadt und Amt 
zusammengetragen zu haben und ihnen so vielfach über die Urfehdenüberlieferung hinaus 
ein Profil hinsichtlich Herkunft und sozialem Status zu geben.

Der Wandel in der Beurteilung Matern Feuerbachers von der frühneuzeitlichen bis zur 
Geschichtsschreibung der Gegenwart schwankt nach den Befunden Steffen Seischabs vom 
„Freiheitskämpfer“ bis zum negativ konnotierten „Kompromissler“, der letzten Endes den 
Erfolg der Bewegung durch einen zu sehr auf Verständigung angelegten Kurs verhinderte. 
Kernfrage für Seischab ist, bemerkenswert genug, ob Feuerbacher „als Held“ tauge (S. 128). 
Ob die Antwort am Ende Aufgabe von Geschichtsschreibung ist, sei dahingestellt. Luzide 
arbeitet der Verfasser jedenfalls heraus, dass der Bauernführer, dem als einem der wenigen 
Protagonisten dank des eigenständigen Handelns des Rottweiler Rats Flucht und Überle-
ben gelang, offenbar besonders zu moralisch konnotierten Wertungen einlädt, sich mithin 
eignet, auch heutige Zeitgenossen für die Vorgänge, Ursachen und Weichenstellungen der 
„wilden Handlung“ (G. Schwerhoff) vor 500 Jahren zu interessieren. Die Stadt Kirchheim 
ist jedenfalls für diesen optisch ansprechenden und inhaltlich gehaltvollen Band zu beglück-
wünschen.� Roland Deigendesch

Gerhard Fritz, Limpurg und der Bauernkrieg (Forschungen aus Württembergisch Fran- 
ken 55). Ostfildern: Thorbecke 2025. 254 S. mit 2 Abb. ISBN 978-3-7995-7656-7. Geb.  
€ 34,–

Die Geschichte des Bauernkriegs an der oberen Rems und im mittleren Kochertal durfte 
bisher schon als gut erforscht gelten. Mit der Unruhe im Landgebiet der Reichsstadt Schwä-
bisch Gmünd, die auf die Stadt übergriff und mit der dort gescheiterten Reformation eng 
verflochten war, hat sich Hermann Ehmer eingehend befasst. Der kurze, in der unblutigen 
„Schlacht“ von Gottwollshausen rasch erstickte Aufstand der Haller Landuntertanen er-
hielt durch Daniel Stihler eine aktuelle eingehende Darstellung. Die Aktionen, welche die 
Limpurger Bauern wegen ihrer Bedeutung für die Staufertradition überregional bekannt 
machten, die Zerstörung des Klosters Lorch und der Burg Hohenstaufen, hat Hans-Martin 
Maurer eingehend beleuchtet. Was bisher fehlte, war eine zusammenhängende Darstellung 
und Bewertung der Ereignisse, die sich zwischen Hall und Gmünd in der „Waldgrafschaft“ 
Limpurg und deren Umland abspielten, mit anderen Worten: eine Geschichte jenes in der 
herkömmlichen Historie des Bauernkriegs wegen seiner angeblichen Gewalttätigkeit be-
rüchtigten Limpurger oder Gaildorfer „Hellen“ Haufens.

Mit einem seiner bekanntesten Protagonisten, dem später in Hall hingerichteten Fricken-
hofener Pfarrer Kirschenesser, hat sich jüngst Walter Hees erneut beschäftigt. In der vorlie-
genden Arbeit von Fritz wird nun erstmals der Versuch unternommen, eine umfassende 
Darstellung des Limpurger Bauernkriegs unter Berücksichtigung der benachbarten Territo-
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rien zu geben. Das Werk zerfällt in zwei etwa gleich große Teile. Im ersten Abschnitt wer-
den die Beteiligten und die Abläufe behandelt. Nach einem gerafften Überblick zur Familie 
der Herren und späteren Grafen in Gaildorf und Limpurg, in der auch auf die (günstiger als 
bisher bewertete) wirtschaftliche Situation der Herrschaft eingegangen wird, befasst sich 
Fritz eingehend mit der Zusammensetzung des „Haufens“ der Bauern und seines führen-
den, aktiven Personals, zu dem neben Gastwirten und Müllern auch Vertreter der geistli-
chen und weltlichen Herrschaften wie Pfarrer, Vögte und Schultheißen gehörten. Den ört-
lichen Adel konnten die Limpurger Bauern zwar, mit wenigen Ausnahmen, zur Annahme 
der Zwölf Artikel nötigen, es hat sich aber, anders als in Franken oder im unteren Neckar-
land, keiner der hier ansässigen Junker zur Teilnahme bewegen lassen.

Während Fritz sich in diesem soziologischen Teil auf eigene Quellenstudien stützt, 
schildert er die Abläufe des Aufruhrs meist anhand der dazu schon vorliegenden Literatur, 
jedoch bereichert durch kulturgeschichtlich interessante Exkurse, wie etwa zur Rolle des 
Alkoholismus, der Sexualität oder der Mitwirkung von Frauen im Bauernkrieg. Typisch 
für die Aktivitäten des Gaildorfer Haufen war die Konzentration seiner Angriffe und 
Plünderungen auf die Limpurg benachbarten Klöster, von Murrhardt über Lorch bis 
Adelberg, während die Schlösser des Adels verschont blieben. Wiederum als selbständige, 
aus den Quellen geschöpfte Leistung von Fritz hat der Schlussteil zu gelten, welcher der 
Endphase der Unruhen gewidmet ist. Eingehend werden die Bemühungen der Obrigkei-
ten aufgezeigt, die Reste des Aufstands zu ersticken, Schuldige zu ermitteln und ins Ge-
fängnis zu bringen, schließlich mit Leib- und Lebensstrafen Vergeltung zu üben und ab-
schreckend zu wirken.

Dabei gelingt es dem kriminalgeschichtlich ausgewiesenen Autor überzeugend, die Straf-
verfahren zu schildern, zu denen regelmäßig die Erpressung von Geständnissen mit Hilfe 
der Folter gehörte, und die Strafpraxis zu bewerten. Letztere lief darauf hinaus, einige der 
Anführer und Aufwiegler („Anfänger“) oder sonst besonders auffällig gewordene Leute, 
etwa solche, die in Weinsberg, Neckarsulm oder Würzburg waren, exemplarisch und hart 
abzustrafen, die große Masse und Mitläufer der Bauern aber mit leichteren Strafen oder 
ganz ungeschoren davonkommen zu lassen, freilich unter erheblicher finanzieller Belastung 
für Strafgelder und Leistung für Schadensersatz an die geschädigten Herrschaften. Zu ex-
zessiven Bestrafungen, Massenhinrichtungen oder besonders grausamen Strafen, wie im Fall 
des zu Tode gerösteten Jäcklin Rohrbach, kam es hier jedoch nicht. In diesem Teil wird die 
besondere Rolle der Stadt Hall deutlich, die als finanzielles und juristisches Zentrum im 
Auftrag des Schwäbischen Bundes Bußgelder und Schadensersatz beizutreiben und die 
Schuldigen zu bestrafen hatte.

Der aus 69 Nummern bestehende, chronologisch geordnete Quellenteil bringt teils schon 
andernorts gedruckte Stücke wie auch erstmals publizierte. Unter den neu edierten sind 
zweifellos die den Urgicht- und Urfehdbüchern des Haller Stadtarchivs und des Staats
archivs Ludwigsburg entnommenen Verhörprotokolle und Geständnisse am interessantes-
ten, weil sie einen unmittelbaren Einblick in die grausame Folterpraxis der Zeit gewähren. 
Wie schrecklich diese tatsächlich war, ergibt sich aus den sorgsam protokollierten, wieder-
holten Bitten der Gefangenen, sie lieber zu töten als weiter zu quälen. Bei den meisten dieser 
harten und unnötigen Folterungen war Hermann Büschler von Seiten der Obrigkeit an
wesend, jener Stättmeister, der etwa um dieselbe Zeit die eigene Tochter Anna verhaften und 
in seinem Haus an Ketten legen ließ. Ergänzt wird der Quellenteil durch Listen der am 
Aufstand beteiligten Anführer und Bauern sowie der Herkunftsorte.
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Fritz füllt mit dieser Arbeit eine Lücke in der Bauernkriegsgeschichte. Indem er das loka-
le Geschehen stets mit der älteren und jüngeren Literatur abgleicht und reflektiert, gelingt 
ihm manche Relativierung herkömmlicher Sichtweisen, so dass das Werk über eine gewöhn-
liche Regionalstudie weit hinausragt. Die Darstellung ist methodisch auf der Höhe der Zeit 
und, wie man es bei diesem Autor gewohnt ist, lebhaft geschrieben und daher sehr gut les-
bar. Was den überaus spannenden Quellenteil angeht, fragt man sich, weshalb diese Stücke 
nicht schon längst ediert worden sind. Dem Rezensenten sei am Schuss, freilich nur ganz am 
Rande, eine kleine Berichtigung erlaubt: Die Stadt Heubach, deren Schultheiß übrigens zu 
den Anführern („Profossen“) gehörte, war zur fraglichen Zeit an die Woellwarth verpfän-
det, sollte also nicht unter die „württembergischen“ Orte gezählt werden.

Raimund J. Weber

Eberhard Fritz, Der Dreißigjährige Krieg in Südwestdeutschland. Quellen aus Ober-
schwaben, dem westlichen Allgäu, der Bodenseeregion mit dem Hegau und der nördli-
chen Schweiz, den fürstenbergischen Herrschaften und dem Herzogtum Württemberg 
1618 bis 1632. Koblenz: Cardamina 2022. 560 S. ISBN 978-3-86424-571-8. Geb. € 49,–

Der vorliegende Band ist der erste einer vom früheren Archivar des Hauses Württem-
berg, Eberhard Fritz, bearbeiteten beachtlichen Zusammenstellung von Quellen zum Drei-
ßigjährigen Krieg in Südwestdeutschland. Bis Juni 2025 sind vier weitere Bände erschienen, 
die den Zeitraum bis 1641 abdecken. 

Die Zusammenstellung ist hervorgegangen aus Quellenexzerpten, die Fritz für wissen-
schaftliche Veröffentlichungen, etwa zur Pfandschaft Achalm im Dreißigjährigen Krieg 
oder zum Hohentwiel und seinem Kommandanten Konrad Widerholt, erstellte. Die Coro-
na-Zeit nutzte er dann, um weitere Quellen zu erschließen. Auch andere Forscher stellten 
ihm ihre Quellenexzerpte zur Verfügung.

In chronologischer Reihenfolge sind Regesten von Ratsprotokolleinträgen, Befehlen, 
Berichten, Mitteilungen, Korrespondenzen, Aufstellungen abgedruckt, die sich unmittelbar 
auf den Krieg beziehen. Wer bestimmte Orte oder Personen sucht, braucht allerdings nicht 
das gesamte Werk von vorne bis hinten durchzulesen, sondern wird auf das Orts- und Per-
sonenregister zurückgreifen.

Geografisch werden das Herzogtum Württemberg, Oberschwaben, der Bodenseeraum 
und der Schwarzwald abgedeckt, das Oberrheingebiet fehlt ganz. Der Schwerpunkt liegt auf 
Oberschwaben. Doch auch für das abgedeckte Gebiet gibt es keine Vollständigkeit – was für 
einen einzelnen Bearbeiter auch nicht zu erreichen ist. So fehlt etwa ein Hinweis zu dem 
Gemetzel, das im Sommer 1622 Soldaten der katholischen Liga in Ölbronn bei Maulbronn 
unter der Einwohnerschaft und den Angehörigen der württembergischen Landmiliz anrich-
teten, obwohl genealogisch und sozialgeschichtlich interessante Verlustangaben erhalten 
sind. 

Fritz hat eine umfangreiche Liste von einschlägigen Archiven und deren Beständen 
erstellt, die er nicht ausgewertet hat. Dabei nehmen allein Bestände des Hauptstaats- 
archivs Stuttgart drei Seiten ein. Weil es sich ursprünglich um eine Quellensammlung für 
eigene Forschungen handelte, sind vereinzelt Signaturen, etwa beim Stadtarchiv Reutlin-
gen, verkürzt angegeben, oder es lässt sich die Provenienz Kloster Weingarten bei einer 
Aufstellung über geplünderte Bauerngüter aus dem Jahr 1629 nur über die Archivsignatur 
erschließen.
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